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Alexander Schunka 

Fremde in Kursachsen – ein Teilprojekt  
des Sonderforschungsbereichs "Pluralisierung  

und Autorität in der Frühen Neuzeit"  
an der Universität München 

Seit dem Jahr 2001 existiert an der Münchener Ludwig-Maximi-
lians-Universität der von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
geförderte Sonderforschungsbereich "Pluralisierung und Autorität 
in der Frühen Neuzeit".1 Es handelt sich bei diesem SFB nicht wie 
                                                 
1  Im Internet erreichbar unter: http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de.  

http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de/
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sonst oft um ein zeitlich übergreifendes, sondern um ein auf eine 
spezifische Epoche konzentriertes Unternehmen. Damit wird 
einerseits dem Faktum Rechnung getragen, dass die Frühe Neu-
zeit in den letzten Jahrzehnten zunehmend als eigenständige Epo-
che in den Mittelpunkt getreten ist. Andererseits unterstreicht der 
SFB die Bedeutung Münchens als Standort für interdisziplinär 
ausgerichtete Frühneuzeitforschung.2 Die 19 Projekte aus 
verschiedenen geisteswissenschaftlichen Fachgebieten konzentrie-
ren sich im Wesentlichen auf die Zeit vom 15. bis zum 17. 
Jahrhundert. Neben inhaltlichen Gemeinsamkeiten ist das eini-
gende Band zwischen den Teilprojekten ein Begriffspaar, das dem 
Sonderforschungsbereich als Leitlinie dient und die Frühneuzeit-
forschung in vielfältiger Weise befruchten soll.  
Die Begriffe Pluralisierung und Autorität bilden in ihrer Gegen-
überstellung eine neue Form des Zugriffs auf die Epoche der Frü-
hen Neuzeit. Durch sie soll ein Grundproblem dieses 
Zeitabschnitts erfasst werden, nämlich das Gegen- und Miteinan-
der von zunehmender Vielfalt (etwa im Hinblick auf das verfüg-
bare Wissen, auf Möglichkeiten der Lebensgestaltung, 
Kommunikationsbedingungen, religiöser oder politischer Verän-
derungen usw.) und einem Streben nach Ordnung, nach gesi-
cherten Standards und Orientierung, nach Macht und Autorität. 
Dabei geht es aber weder um eine simple Gegenüberstellung von 
"alt" und "neu", noch darum, teleologisch die Frühe Neuzeit als 
Vorspiel der Moderne zu betrachten. Die Eigenständigkeit der 
Epoche erschließt sich gerade erst durch die vielen Brechungen, 
Widersprüchlichkeiten und gegenläufigen Tendenzen, oder mit 
anderen Worten: Es geht nicht darum, den statischen Begriff der 
Autorität als Ziel oder Ergebnis eines Pluralisierungsprozesses zu 
betrachten. Eher schon lässt sich dieses Zusammenspiel als dia-
lektisches Modell verstehen, bei dem sich neue, umgeordnete, 

 
2  Als Beispiel sei etwa der in Kooperation zwischen der Bayerischen Staatsbiblio-

thek und der Abteilung Frühe Neuzeit des Historischen Seminars der Universi-
tät München entstandene Server Frühe Neuzeit erwähnt 
(http://www.frueheneuzeit.de). 

http://www.frueheneuzeit.de/
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umdefinierte oder von pragmatischen Erwägungen geleitete For-
men der Konstruktion oder Erfahrung von Wirklichkeit ergeben.3  
In einigen Teilprojekten wird denn auch besonders der Frage nach 
der "Pragmatisierung von Autorität" nachgegangen: Dabei geht es 
etwa darum zu ermitteln, wie sich Gruppen oder Individuen ihre 
eigenen Freiräume schaffen, und wie neu gesetzte Normen oder 
"Autoritäten" ihrerseits wieder Pluralisierung hervorrufen. Als 
Beispiel wäre etwa das Projekt Normaljahre zu nennen, bei dem 
der Umgang der Bevölkerung mit der obrigkeitlich festgesetzten, 
ja "eingefrorenen" Zeit im Hinblick auf die Regulierung und 
Neuordnung konfessioneller Besitzstände nach dem Drei-
ßigjährigen Krieg thematisiert wird.4 Eine Vermehrung 
lebensweltlichen Wissens, Versuche seiner Normierung und die 
pragmatische Umsetzung dieser Normen stehen auch im Mittel-
punkt des Projekts Zuwanderung und Fremdenakzeptanz.  

Zuwanderung und Fremdenakzeptanz  
Das Projekt Zuwanderung und Fremdenakzeptanz5 unter Leitung von 
Winfried Schulze erforscht lebensweltliche Aspekte der Verar-
beitung von Immigration, des Umgangs zwischen Einheimischen 
und Fremden sowie der gegenseitigen Wahrnehmung und Welt-
sicht beider Gruppen. Untersuchungsgebiet ist Kursachsen im 17. 
und frühen 18. Jahrhundert, da für diese Thematik hier die Quel-
lenlage ausgesprochen günstig ist. 
Das Phänomen der massiven Zuwanderung nach Kursachsen 
setzt, abgesehen von einigen Vorläufern, vor dem Hintergrund 
eines massiven Umbruchs ein: des Dreißigjährigen Krieges. Die-
sem Krieg kommt im vorliegenden Fall hinsichtlich der Verände-
rung und Vermehrung von Erfahrungen und lebensweltlichem 

 
3  Vgl. die Einführung im Internet: http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-

muenchen.de. Martin Mulsow, Pluralisierung, in: Oldenburg Geschichte Lehr-
buch. Frühe Neuzeit, hrsg. von Anette Völker-Rasor, München 2000, S. 303-307. 

4  Vgl. Ralf-Peter Fuchs, Das ‚Normaljahr’ 1624 des Westfälischen Friedens. Ein 
Versuch zum Einfrieren der Zeit?, in: Wege in die Frühe Neuzeit, hrsg. von 
Arndt Brendecke und Wolfgang Burgdorf, Neuried 2001, S. 215-234. Vgl. auch 
die Projektbeschreibung des Teilprojekts C 8 im Internet: http://www.sfb-
frueheneuzeit.uni-muenchen.de. 

5  Es handelt sich um das Teilprojekt C 9, dessen Projektbeschreibung im Internet 
einzusehen ist unter http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de.  

http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de/
http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de/
http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de/
http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de/
http://www.sfb-frueheneuzeit.uni-muenchen.de/
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Wissen eine katalytische Funktion zu: Große Teile der Bevölke-
rung Böhmens und Sachsens sahen sich gezwungen, mit neuen 
Situationen umzugehen, die eine Pluralisierung von Wissensin-
halten und den Drang nach einer Neuorientierung der Lebensum-
stände auslösten – ein Vorgang, der in seiner Bedeutung gerade 
durch die Äußerungen der Betroffenen deutlich wird.6 Obgleich 
man davon ausgehen muss, dass auch vor dem großen Krieg ein 
nicht zu unterschätzender Teil der Bevölkerung zwischen Sachsen 
und Böhmen hin und her pendelte – gerade die Karrieren von 
Wanderarbeitern, Händlern oder Pfarrern machen dies deutlich –, 
so löste doch vor allem die Niederschlagung des böhmischen Auf-
stands und die Zeit unmittelbar nach der Schlacht am Weißen 
Berg eine Emigrationswelle aus, die in unterschiedlich starken 
Schüben bis ins 18. Jahrhundert hinein anhielt und in ihrer Di-
mension mit den Migrationen protestantischer Österreicher oder 
der Auswanderung der Hugenotten vergleichbar ist. Erstaunli-
cherweise hat die Zuwanderung nach Kursachsen bislang nicht 
annähernd ein ähnliches Interesse in der Forschung gefunden, wie 
dies etwa den Hugenotten zuteil wurde. Das ist um so überra-
schender, als ältere Studien von bis zu 150.000 Personen ausgehen, 
die sich zu einem Großteil dauerhaft in Kursachsen niederließen.7 
Seit den 20er Jahren des 17. Jahrhunderts sahen sich zahlreiche 
kursächsische Städte einem starken Zustrom vor allem böhmi-
scher Immigranten gegenüber: In Pirna etwa entfielen im Jahre 
1629 auf etwa 4000 Einwohner 2000 Zuwanderer.8  
Die Einwanderung nach Sachsen ist bislang vor allem unter kon-
fessionellen bzw. neuerdings auch unter sozial- und wirtschafts-
geschichtlichen Aspekten behandelt worden.9 Die Veränderungen 

 

 

6  Zu diesem Aspekt des Dreißigjährigen Krieges vgl. generell etwa Johannes 
Burkhardt, Der Dreißigjährige Krieg, Frankfurt am Main 1992, S. 241-244 und 
passim. Benigna von Krusenstjern und Hans Medick, Einleitung, in: Zwischen 
Alltag und Katastrophe. Der Dreißigjährige Krieg aus der Nähe, hrsg. von dens., 
Göttingen 1999, S. 13-36, hier: S. 28-31. 

7  Georg Loesche, Die böhmischen Exulanten in Sachsen, Wien und Leipzig 1923, 
S. VIII. Vgl. auch Karlheinz Blaschke, Bevölkerungsgeschichte von Sachsen bis 
zur Industriellen Revolution, Weimar 1967, S. 113-115. 

8  Lenka Bobková, Exulanti z Prahy a severozápadních Čech v Pirnĕ v letech 1621-
1639, Praha 1999, S. XXIII, LVI. 

9  Relevante ältere Untersuchungen sind Loesche, Die böhmischen Exulanten (wie 
Anm. 7) sowie Eduard Winter, Die tschechische und slowakische Emigration in 
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in der gegenseitigen Wahrnehmung von Zuwanderern und Ein-
heimischen sind dabei weitgehend im Dunkeln geblieben. Doch 
gerade hier bieten sächsische Archive eine gute Basis, um die 
Sicht- und Umgangsweisen der Neuankömmlinge mit Bevölke-
rung und Staat Kursachsens herauszuarbeiten: Die Zuwanderung 
führte nämlich seit den 20er Jahren des 17. Jahrhunderts zu einem 
bemerkenswerten Anfall administrativer Dokumente, die aus dem 
Bestreben des sächsischen Staates hervorgingen, die Immigration 
zu überwachen bzw. zu steuern.10 So machen etwa Interzessions- 
oder Passgesuche an den Kurfürsten die Argumentationsmuster, 
die Probleme und Nöte der Zuwanderer deutlich. Quellenbasis 
des Projekts sind neben diesem Material verschiedene Arten von 
"Ego-Dokumenten"11, darunter Leichenpredigten, Lebensläufe12 
oder Tagebücher. Die Sicht der Einheimischen auf die Zuwande-
rer wird darüber hinaus unter anderem auch durch die Heranzie-
hung von Visitationsprotokollen sowie Texten der Lokalchronistik 
herausgearbeitet. Das dialogische Element von Interaktion zwi-
schen Einheimischen und Fremden, von Wissenserweiterung, 
Weltbildwandel und Neuorientierung im Sinne der oben ange-
deuteten Dialektik der Begriffe Pluralisierung und Autorität steht 
damit im Mittelpunkt des Forschungsprojekts, weniger dagegen 
die (Real-)Geschichte der böhmischen Migration nach Sachsen.  
In diesem Zusammenhang stellen sich methodische Fragen nach 
dem Verhältnis von Einheimischen und Fremden: 

 
Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert, Berlin (Ost) 1955. Neuerdings etwa 
Lenka Bobková, Česká exulantská šlechta v Pirně v roce 1629, in: Folia Historica 
Bohemica 19 (1998), S. 83-116. Dies., Böhmische Exulanten in Sachsen während 
des Dreißigjährigen Krieges am Beispiel der Stadt Pirna, in: Frühneuzeit-Info 10 
(1999) H. 1 u. 2, S. 21-29.  

10  So etwa die zahlreichen Exulantenlisten, vgl. die Edition in Bobková, Exulanti z 
Prahy (wie Anm. 8). 

11  Zum Begriff: Winfried Schulze, Ego-Dokumente: Annäherung an den Menschen 
in der Geschichte?, in: Ego-Dokumente. Annäherung an den Menschen in der 
Geschichte, hrsg. von dems., Berlin 1996, S. 11-30, hier S. 21. 

12  Zu dieser Quellengattung etwa: Irina Modrow, Religiöse Erweckung und Selbst-
reflexion. Überlegungen zu den Lebensläufen Herrnhuter Schwestern als einem 
Beispiel pietistischer Selbstdarstellung, in: Ego-Dokumente (wie Anm. 11), S. 
121-130. Marie-Elizabeth Ducreux, Exil et conversion. Les trajectoires de vie 
d’émigrants tcheques à Berlin au 18e siècle, in: Annales 54 (1999), S. 915-944. 
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Nach Alfred Schütz sind gerade Immigranten in hohem Maße in 
der Pflicht, ihre mitgebrachte Weltsicht zu hinterfragen, da sie 
nicht mehr automatisch über die Selbstverständlichkeiten des 
Wissens einer "In-Group" verfügen. Ein Immigrant kann damit 
aber auch die Denkmuster der aufnehmenden Gesellschaft leich-
ter in Frage stellen, weil er eine Außensicht mitbringt.13 Um am 
Diskurs der Einheimischen teilzunehmen, reicht allerdings die 
Kenntnis oder der Erwerb der gleichen Sprache nicht aus – hier 
müssen zunächst die Grenzen des "Sagbaren"14 ausgelotet werden. 
Im Rahmen des Projekts ist herauszuarbeiten, inwieweit Ka-
tegorien von Fremdheit und Alterität auf die Situation der 
Immigranten in Sachsen anwendbar sind bzw. wann und wo sich 
eigene In-Groups erhalten oder sich die gegenseitigen Sichtweisen 
aus vorgeprägten Annahmen speisen,15 sich transformieren und 
neue autoritative Leitbilder prägen. Fremdheit soll damit als eine 
Zuschreibung begriffen werden, die nur relational verstehbar ist, 
und sowohl als Selbstdefinition der Ankommenden wie als 
"Fremddefinition" der Einheimischen fungiert. Schließlich sieht 
sich auch die aufnehmende Gesellschaft mit etwas Neuem kon-
frontiert, das es in den bestehenden Wissens- und Wertehorizont 
zu integrieren gilt. Dabei geht es aber nicht darum, die Differenz 
zwischen Einheimischen und Fremden aufzulösen, sondern die 
Fremden in ihrer Andersartigkeit ‚einzuordnen’. Denn jede 
Selbstbeschreibung einer Person oder einer Gruppe, so Alois 
Hahn, muss sich zunächst von einem "Anderen" abgrenzen – 
Identität definiert sich durch Alterität.16  
In diesem Zusammenhang verbietet es sich dann auch, die Wahr-
nehmung des Zuwanderungsgeschehens oder die postulierten 

 
13  Alfred Schütz, Der Fremde. Ein sozialpsychologischer Versuch, in: ders., 

Gesammelte Aufsätze Bd. 2: Studien zur soziologischen Theorie, hrsg. von 
Arvid Brodersen, Den Haag 1972, S. 53-69, hier: S. 59. 

14  Achim Landwehr, Geschichte des Sagbaren. Einführung in die Historische 
Diskursanalyse, Tübingen 2001. 

15  Zu diesen Aspekten methodisch instruktiv: Stephen Greenblatt, Wunderbare 
Besitztümer. Die Erfindung des Fremden: Reisende und Entdecker, Berlin 1994. 
Clifford Geertz, Die künstlichen Wilden. Der Anthropologe als Schriftsteller, 
Frankfurt am Main 1993. 

16  Alois Hahn, Die soziale Konstruktion des Fremden, in: Die Objektivität der 
Ordnungen und ihre kommunikative Konstruktion, hrsg. von Walter M. 
Sprondel, Frankfurt am Main 1994, S. 140-163, hier S. 153-156.  
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Ursachen der Migrationen auf monokausale Erklärungsmuster zu 
reduzieren, wie dies bislang mitunter geschah: Es ist vielmehr da-
von auszugehen, dass einerseits konfessionelle, politische, wirt-
schaftliche oder familiäre Gründe miteinander verschmolzen und 
ein schwer entwirrbares Bündel von Motiven bildeten, die sich oft 
nur am Einzelschicksal und in persönlichen Stellungnahmen der 
Betroffenen aufzeigen lassen. Andererseits lässt sich kaum von ei-
nem zielgerichteten Immigrationsvorgang von Böhmen nach 
Sachsen sprechen: So wird denn gerade bei kleinräumigen, grenz-
nahen Gesellschaften die Vielschichtigkeit der Wanderungsbewe-
gungen von der einen auf die andere Seite der Grenze deutlich. 
Diese Form der Nahmigration zeigt nicht zuletzt, dass auch nach 
dem Ende des Krieges nicht von einer starren, geschlossenen 
Grenze zwischen Böhmen und Sachsen ausgegangen werden 
kann.17 Dies belegen auch die vielfältigen Handelskontakte zwi-
schen der böhmischen und der sächsischen Seite sowie die Mobi-
lität von Pfarrern. Hinzu kommt, dass zahlreiche Zuwanderer vor 
allem bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts auf eine Chance zur 
Rückkehr in ihre böhmische Heimat hofften und sich erst spät, 
nachdem sich manche Optionen zerschlagen hatten, mit einer 
dauerhaften Ansiedlung in Sachsen abzufinden schienen.  
Solche stärker sozialgeschichtlich orientierten Fragen stellen einen 
wichtigen Nebenaspekt des Forschungsprojekts dar. Einblicke in 
die Handlungsweisen der Migranten ergeben sich nämlich durch 
die Datenerfassung der sogenannten Bergmann’schen Exulanten-
sammlung. Dabei handelt es sich um ein Konvolut von 60 hand-
schriftlichen Bänden im Dresdner Hauptstaatsarchiv, die durch 
den Dresdner Oberlehrer Alwin Bergmann (1862-1938) zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts angelegt wurden. Bergmann sammelte Le-
bensdaten und weitergehende Informationen zu böhmischen Zu-
wanderern. Er selbst veröffentlichte keine größeren Arbeiten zum 
Thema, stellte sein Material allerdings Georg Loesche für dessen 
Buch über die böhmischen Exulanten zur Verfügung. Das mitun-

 
17  Fragen wie diese thematisiert die gerade im Entstehen begriffene Dissertation 

von Wulf Wäntig (Chemnitz). So auch ders., Grenzerfahrungen – 
Grenzüberschreitungen. Exulanten des 17. Jahrhunderts zwischen Böhmen und 
Sachsen, Manuskript eines am 6.11.2001 im Rahmen des Forum Sächsische 
Geschichte der Technischen Universität Dresden gehaltenen Vortrags. Ich danke 
dem Verfasser für die Möglichkeit der Einsichtnahme in dieses Manuskript. 
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ter recht heterogene Material wird in Kooperation mit dem 
Hauptstaatsarchiv Dresden im Rahmen des Forschungsprojekts in 
einer Datenbank in Teilen erfasst,18 wodurch sich Aussagen über 
Familiengrößen, Mobilität, Wanderungsstrategien, personale 
Netzwerke und Lebensgewohnheiten erhoffen lassen. Auf Grund 
der Datenbasis können diese Ergebnisse jedoch vor allem als Nä-
herungswerte dienen, bei denen die Ungenauigkeit und Unregel-
mäßigkeit des Ausgangsmaterials ebenso wenig außer Acht 
gelassen werden darf wie die etwas selektive Vorgehensweise 
Bergmanns. Die Vorteile der elektronischen Abfragemöglichkeiten 
überwiegen nach unserer Meinung jedoch die Probleme, die sich 
aus der unvermeidlichen Vagheit ‚weicher’ Daten des vorstatisti-
schen Zeitalters ergeben. Zudem wird eine solche Datenbank 
späteren Benutzern einerseits als Nachschlagewerk zu einzelnen 
Personen, andererseits als Findmittel zur Erschließung der Origi-
nalquellen dienen.  
Das Forschungsprojekt versteht sich insgesamt als ein Beitrag, 
Grundkategorien des Münchener Sonderforschungsbereichs "Plu-
ralisierung und Autorität" auf ihre lebensweltliche Anwendbar-
keit in Gesellschaften der Frühen Neuzeit zu überprüfen. Darüber 
hinaus lässt sich am konkreten Untersuchungsgegenstand vertie-
fen, wie Mobilität sowohl in sozialer als auch in geographischer 
Hinsicht zu den Lebensspielräumen der frühneuzeitlichen Men-
schen gehörte, und dass Migrationen und ihre Konsequenzen in 
dieser Hinsicht weniger als Ausnahme, sondern viel stärker als 
"Normalfall"19 anzusehen sind, als dies bislang in der Forschung 
geschehen ist.  
 
Alexander Schunka 
E-Mail: Alexander.Schunka@lrz.uni-muenchen.de 

                                                 
18  Begonnen wurde mit dem Teil der Bergmann’schen Exulantensammlung, in 

dem vorwiegend Pfarrer und Gelehrte verzeichnet werden. Zur 
Exulantensammlung vgl. Karel Bednařík und Manfred Kobuch, Bergmannova 
sbírka ve Státním archivu v Dráždanech, in: Archivní Časopis 31(1981), S. 161-
168.  

19  So Klaus J. Bade am 25.6.2001 im „Tagesspiegel“. 
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